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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in '/» Bogen . Der VorausbezahlungspreiS ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich

des Oldenburgischen Postporto 's , vierteljährlich 36 Gr . ; firr die Abonnenten der Stabt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VI. MfKANA Freitag, den 4

Die zehn Gebote der Arbeiter.

Erstes Gebot : Du sollst arbeiten.

Wer nicht arbeitet , soll auch nicht essen. So steht

cs geschrieben . Und doch essen Viele , die nicht ar¬
beiten . Das muß aufhören.

Zweites Gebot : Du sollst keinen Müssiggän-

ger neben dir dulden.

Wenn du einen siehst , der müssig neben dir steht

und fähig zur Arbeit ist , so gicb ihm ein Schurzfell

und eine Hacke und sprich zu ihm : „ Jetzt schaffe!

denn siche , Bruder , wenn du müssig gehst , so muß ich

deinen ThcilArbeit mit übernehmen , und das ist un¬

gerecht . Darum schaffe , reicher Müssiggäuger . "

Drittes Gebot : Du sollst keine Sclavenarbcit
verrichten.

Alle Menschen sind frei und gleich . Es wird

Keiner als Sclavc geboren . Es braucht  keiner ein

Sclave zu werden , deine Arbeit kann und muß eine

freie  sein , eine solche , die deinen Neigungen und Fä¬

higkeiten entspricht , deinen Geist nicht erschlafft und

deinen Leib nicht erdrückt . Nicht zum Vorth eil  cincs

Andern sollst du arbeiten und zum Nachtheil  deiner

selbst . Nicht als Sclave für einen Herrn  sollst du

arbeiten , sondern als freier Mann für dich und deinen

Bruder,  der gleichfalls wiederum für dich und sich

arbeitet . Die einzigen Sclavcn.  die cs geben soll

auf dieser Welt , das sind die Maschinen,  die dem

Menschen untcrthan sind.

Viertes Gebot : Du sollst gerechten Lohn für

deine Arbeit fordern.

Wenn man dir sagt : „ die Geschäfte gehen schlecht,

dein Lohn muß verkürzt werden , du mußt dich fügen in

die schlechte Zeit " ec. — und dir so nach und nach

den gerechten  Lohn entzieht und dich zmn elendesten

der Lastthicrc macht , so antworte du : „ die schlechte Zeit
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macht ihr , nicht ich . Eurer Habsucht , eurer unersätt¬

lichen Geldgier , eurer tollen Konkurrenz wegen gehen

die Geschäfte schlecht ; ihr nberrcnnt euch Einer den

Andern , und in euren Fall wollt ihr uns Arbeiter mit

hincinzichcn . Das muß aufhörcn! Wir  haben den

Preis  der Maaren zu bestimmen . Wir,  die sic schaf¬

fen , nicht ihr . Wir wollen einen gerechten  Lohn

für unsre Arbeit , denn jeder Arbeiter ist seines Lohnes
wcrth . "

Fünftes Gebot : Du sollst keinen Hunger
leiden.

Siehst du . cs fällt kein Sperling von dem Dache

aus Hunger , kein Wurm kriecht im Grase , der sich nicht

sättigt ; kein Fisch schwimmt im Wasser , der verschmach¬

tet . Und du , Mensch , müßtest Hunger leiden ? Warum

das ? Bau ' st du nicht bas Ackerfeld ; reifen dir nicht

die Achrcn in die Hand ; bäckst du nicht selber das

Brvd ; brichst du nicht selber die Frucht vom Baum?

Warum sollst du Hunger leiden ? Ein Narr , der für

Andere arbeitet und für sich hungert.

Sechstes Gebot : Du sollst nicht in zerrissene»

Kleidern gehe » .

Die Veilchen auf den Wiesen , die Rosen in den

Gärten haben schimmernde Gewänder an ; der Vogel

trägt ein schmuckes Fedcrklcid ; der Bär hat einen gan¬

zen warmen Pelz . Warum hast du nicht den Flachs

gcsä ' t und die Seide gesponnen ; hast du nicht des

Königs Purpurmantcl gewebt ? Warum willst du in

Lumpen gehn.

Siebentes Gebot : Du sollst dich deines Lebens

freuen.

Der Zweck des Lebens ist , daß der Mensch glücklich

sei ; hast du Alles gethan , was nöthig zur Erhaltung

und Verschönerung des Menschenlebens — hast du dem

Boden die Nahrung abgcrungcn , hast du dom Geiste
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Flügel gegeben , d . h . bist du ein ganzer Mensch , ge¬
sund an Geist und Körper geworden , so mußt du
glücklich  sein und dich des Lebens freuen — du und
alle deine Brüder!

Achtes Gebot : Du sollst in Ehren leben.
Ehre ! d . h . cs soll Keiner über dir stehen und dich

verhöhnen : «Arbeiter , unwissender  Arbeiter , armer
Arbeiter ! " Nein , du sollst zu Jenen sagen , die bisher
von deinem Schweiße sich genährt : „ Müssiggänger , arme
Müssiggängcr ! Ich verzeihe euch , was ihr an mir ver¬
schuldet . Ich reiche euch die Bruderhand . Auch ihr
sollt in Ehren leben , durch eure Arbeit ! "

Neuntes Gebot : Du sollst dein Ohr verschlie¬
ßen vor den Pfaffen.

Der Baum der Erkenntnis ! ist der Baum des Le¬
bens . Die Pfaffen , die nichts thun und doch schwelgen
wollen , scheuchen dich zurück vom Baum der Erkenntnis.
„Nickt hier,  sagen sic , sollst du genießen , sondern
ienseits.  Hier dulde , dort oben wirst du belohnt . "
So bieten sic dir ein Schaugericht , um das wirkliche
selbst zu genießen . Du aber sollst erkennen , daß das
Neckt zu leben zugleich das Recht „ glücklich zu sein " ,
hier  glücklich zu sein ist.

Zehntes Gebot : Du sollst deinen Nächsten
ljeden wie dich selbst.

Nur so gelingt cs dir , der Knechtschaft dich zu ent¬
ziehen . Nur so kannst du wahrhaft frei  sein , denn
Freiheit und Gleichheit gehen nur von einem Dritten:
der Brüderlichkeit,  aus . — Haß und Neid ent¬
zweien , Liebe vereinigt . Einzeln bist du schwach , in
Gemeinschaft stark und kräftig . Darum liebe deinen
Nächsten wie dich selbst , und er wird dich wieder lieben
wie sich selbst.

Beantwortung des Aufsatzes:
„lieber Aufforderungen , ihre Tendenzen und ihre

Wirkungen " .

Dem Einsender des vbcnbcnanntcn Artikels in Nr . 33.

d . Bl . ist cs . wie man so recht sieht , blos darum zu
thun , einen Mann , den wir hier Brader  nennen , zu
verdächtige » , und um dies bewerkstelligen zu können,
bringt er anonym die gröbsten Unwahrheiten  zu
Tage . Was bewegt den lieben Mann dazu ? — wohl
Mißgunst und Neid ? — Brodneid ? >— nein ! «da wäre
er erstlich kein Diogenes , wofür er doch gehalten wer¬
denwill , und dann scheint er auch ein sehr materieller  !
Landmann zu sein , da er gleich Speck riecht und seine
Gedanken sich beim Pflugschwanz aufhalten , den er wohl
meisterhaft zu führen versteht ? — Brodneid ? — fällt
»ns noch wieder ein ! — Donner und Doria!  sollte
er sich vielleicht mit Herrn B . nm eine  Anstellung be¬
worben haben und dem Ende nicht gut entgegen sehen?
»nd jetzt ans Rache und Wnth , wie er sic den hiesigen
Eingcseycncn zuschrcibt , — just keine Fenster demoliren

doch Herrn B . durch Sarkasmen und Spott,
ans Uebcrtreibung und Lüge  gegründet , um seinen
guten Namen bringen , und gute Werke zu hintertrcibcn
suckeil wollen , die alle Anerkennung verdienen , weil viel¬

leicht er nichts dazu hergegebcn ? Sollte es das sein,
was Diogenes bewegt andere Leute zu verdächtigen und
sich in ein besseres Licht zu stellen ? Doch Diogenes , du
hast dich getäuscht ! man kennt seinen Mann . Diogenes
hat aus seiner Tonne , vielleicht einer ächten Kornfusel¬
tonne , schlecht verspürt , wie es in unscrm Kirchspiel
hcrgegangen , und wollen wir cs ihm daher etwas mehr
auscinandersttzen . da er es doch ja einmal in die Oeffcnt-
lichkcit haben will , nemlich : als im vorigen Frühjahr
unsere Truppen cinbcrufcn wurden , wurde am Sonntage
vorher eine Versammlung angcsctzt . wo man noch zu¬
sammen fröhlich sein wollte . Die Versammlung cröffnete
der Herr Pastor hiesigen Kirchspiels mit einer herzlichen
Rede . Als dieselbe vollendet , gab Herr B . Len Schei¬
denden die Versicherung auf den Weg , für ihre hierblei-
bcndcn Angehörigen zu sorgen , wozu er sogleich  selbst
10 Rthlr . kcponirte , um Theilnahmc bei dieser so guten
Sache zu erregen , die auch nicht ausblieb . Doch mit
dem Tractaincnt , den goldenen Banden . 25 Rthlr . Gold,
dem Fuselhaufcn , der Wuth und Rache iffs nicht weit
her , da Herr B . und einige Andere den scheidenden
Soldaten einige Flaschen Wein zum Besten gaben , und
ist es bei Tänzcrcien , wo Fusel getrunken wird , nie so
ruhig hergegangen , wie hier . Sollte vielleicht im Hirn
des Diogenes der ächte Kornfuscl , oder Doppelkümmel,
Cognac re. gespuckt haben , daß cs ihm anders geschienen?

Diogenes sucht Herrn B . auch als Rcchnungsführer
unserer Armengemeindc zu verdächtigen , und ist dies
also ein ganz gefährlicher Diogenes . Er spricht von
Liederlichkeiten im Gange des Armenwesens, doch
wenn er den Namen Diogenes  tragen und ehren
will , so schweige er ja von Liederlichkeiten *) , sondern
schlage sich auf die Brust und rufe aus : — Gott!  —
sei mir Sünder gnädig ! Aufs Ncbcrtreibcn versteht sich
Diogenes nicht schlecht , denn er macht aus 1200 Rthlr.
Schulden 2500 bis 3000 Rthlr . Gewiß wäre cs aber
eine bedeutend größere Schuld geworden , wäre nicht
durch des Herrn B . Vermittelung Rocken angcschafft
und ein Rockenverein gebildet worden . Hätte man allen
Rocken von der Regierung gekauft , so hätten die reichen
Eingesessenen jetzt eine weit härtere Nuß  zu knacken,
wie andere Gemeinden davon nachsagen können.

Uebrigens hat Herr B „ als der Mangel am größten
war . nur einige Scheffel Kartoffeln und einigen Rocken,
auf ausdrücklichen Antrag der Special - Di-
rcetion rcsp . des Ausschusses,  wie dies die Ar-
menrechuung erweist , der Armenkasse überlassen.

^ Sollte dies Diogenes etwa nicht gewußt haben ? oder
wissentlich verschwiegen haben ? wie nennt man dies?
Zuletzt zieht Diogenes über die ncucntstandcnc Kneipe
zu Zwischcnahn los , doch wenn dieselbe da ist , hat ge¬
wiß nicht Herr B . die Schuld , was auch jeder vernünf¬
tige Mensch cinschen muß , der des Herrn B . Bestrebun¬
gen gegen den Branntwein nur einigermaßen beobachtet
hat . Dem Diogenes scheint sic ein Dorn im Auge zu

sein , woher sollte das kommen ? Er spricht von alten

*) Diogenes antwortete auf die Frage , wie man sich an
seinem Feinde am empfindlichsten rächen könne : werde tugend¬
hafter wie er.



Weibern, unscrs Wissens wohnt nur eine alte Frau
dort, macht ihn die so grimmig?!

Den Pastoren scheint Diogenes recht zugcthan zu
sein, schade daß er nicht zur Synode gewählt worden,
die hätten einen guten Freund an ihm gehabt, da er sie
öffentlich so lobhudelt, mährend er andere Leute verdäch¬
tigt. Hat er vielleicht Ablaß nöthig?!

Nun wir wollen hoffen, daß Diogenes, wenn er den
Namen ehren und ferner tragen will, keine Unwahr¬
heiten wieder aufs Tapet bringt, nur können wir
nicht begreifen, warum er sich Diogenes nennt, da er
wenig Aehnlichkeit mit Diogenes zu haben scheint, aber
tausend ! da fällt uns was ein! Diogenes wohnte in
einer Tonne und war ein Sch mutz sink. Sollte
Diogenes vielleicht in punow Wohnung(Kasten!) Achn-
lichkcit mit dem Anderen  haben? Sollte das seine
frühere Stellung so mit sich gebracht haben? Sollte er
auch als Sch mutz sink  dem Diogenes ähnlich sein?!
-Dann könnten wir cs uns erklären, und rathen
wir dem Diogenes, ja erst vor seiner eigenen Thür den
Dünger zu entfernen, bevor er anfängt, vor anderer
Leute Thürcn welchen aufzusuchen.

Kann Diogenes denselben aber nicht finden, so zünde
er ein Feuer an, von Befriedigungen und ge¬
brachtem Tors,  damit ihm dies leuchte.

Mehrere Wahrhcitsfreundc.

Theater.

Sonntag, den 22. April: „Maria Stuart . "
Trauerspiel in 5 Aufzügen von Schiller. — Die Haupt¬
rollen waren in guten Händen: Frau Gabillon (Eli¬
sabeth). Frau Bluhm (Maria Stuart), Herr Häserl.
(Lcicestcr) re. spielten mit Begeisterung und vielem
Glück, so wie wir den» überhaupt die ganze Vorstellung
— in Rücksicht auf die hiesigen Bühncnkräftc— eine
gute nennen können. Alle zeigten wenigstens guten
Willen und thaten was sic konnten; freilich ist das bei
der Mehrzahl nur sehr wenig, — allein ein Schelm
giebt mehr als er hat. —

Dienstag, den 24. : „Die Bekenntnisse . " Lust¬
spiel in 4 Acten von Baucrnfcld. — Das Stück ist
bekannt. Wir haben die heutige Aufführung nicht ge¬
sehen. —

Donnerstag, den 26. wurden die beiden Lustspiele:
„Badekuren " und „Der Marquis von Lauzun"
wiederholt; dazu die drei Tablcaux von neulich. —

Sonntag, den 29., als letzte Vorstellung in diesem
Semester zum Erstenmale: „Ottfried . " Schauspiel
in 5 Aufzügen von C. Gutzkow. — Was wohl die mit
der Philosophie kokctirendcnTheoretiker Rötscher et
Konsorten von dieser dramatischen Mißgeburt sagen
mögen; sicher werden sic auch hier,, wie schon sonst wo,
irgend ein mit Bewußtsein vertretenes, sleischgcwordencs
Princip wittern. Nach unserer Ucberzcugung aber ist
es nichts als eine dramatische Mißgeburt. Gutzkow
hat's gcthan, wie die alten Maucrleute. Nach seinem
„Uriel Acosta" ist ihm kein Stück mehr gelungen. In
diesem „Ottfried"  sind Situationen willkührlich an¬

einander gereiht, unmotivirte Ausbrüche von Leiden¬
schaften dargestelit. aber Wahrheit, Konsequenz der Cha-
ractcre ist nicht darin zu entdecken. Theatcr-Eoups ä I»
Birch-Pfeiffer sind auch nicht verschmäht, nur sind sic
hier noch ungeschickter angebracht und bei weitem effect-
loser als bei der Birch-Pfeiffer. Die Handlung ist klein
und dürftig, sie könnte mit jedem Acte zu Ende sein,
aber Gutzkow hat cs verstanden, sic auszudchnen wie
Gummi Elasticum. — Gottfried, der Sohn eines Dorf-
predigcrs, hat nacb Beendigung seiner Nniversitätsstudicn
sich in vornehmer Gesellschaft umhcrgetricben und eine
Lebensweise begonnen, die nach den Begriffen seines
Vaters ihn zu einem ungerathencn Sohn stempelt. Beide
haben sich nicht einigen können und der Sohn, nachdem
er die Untreue einer jungen Gräfin,  die er geliebt, er¬
fahren hat,  ist planlos in alle Welt gegangen. Drei
Jahre sind seitdem verstrichen, er hat nichts von sich
hören lassen. Jetzt ist er wieder da und mit diesem
Moment beginnt das Stück. Es ist an einem Sonn¬
tag; Gottfried ist in der Kirche gewesen, wo sein Vater,
den er noch nicht gesprochen, grade vom verlornen Sohn
gepredigt hat. Er hat während der Predigt au einem
Pfeiler gestanden und sehr geweint. Jetzt kommt er in
die Wohnung seines Vaters, er will sich mit ihm ver¬
söhnen. Der Vater ist noch nicht aus der Kirche zu¬rück. Agathe, ein junges Möndchen aus der Stadt,
die Tochter des Evmmcrzicnraths Wallmuth, die bei
dem Pfarrer Eberlin in Pension gewesen ist und im
Begriff steht nacb Haus zurückzukehren, erbietet sich, die
Versöhnung zu vermitteln; cö gelingt ihr. Dafür liebt
sic Gottfried und sie, die ihn schon in der Kirche am
Pfeiler hat weinen gesehen, liebt ihn wieder, damit
wäre der Käse klar und beide könnten sich nun hcirathcu;
allein dazu muß Gottfried noch die Einwilligung seines
künftigen Schwiegervaters, des Eommerzicnraths Wall¬
muth, cinholen. Er geht nach der Stadt , wo er erst
einen seiner frühem Freunde, den Grafen Hugo von
Schönburgk, dessen Schwester früher eine Untreue an
ihm begangen hat, besucht; dieser empfängt ihn auf das
freundschaftlichste und sagt ihm, daß er froh sein könne,
seine Schwester nicht zur Frau bekommen zu haben,
denn diese sei eine sehr langweilige Ehefrau geworden.
Gottfried erzählt ihm nun,  daß er im Begriff stehe sich
mit der jüngsten Tochter des Eommerzicnraths Wallmuth
zu verloben. Auf diese Weise werden sic nun doch
Schwäger, denn der Graf ist der Verlobte von des
Eommerzienraths ältesten Tochter, der verwittwcten Frau
von Bühren. - - Jetzt, um eine Effectsccnc herbei zu
führen, läßt Gutzkow den Grafen das Zimmer verlassen.
Gottfried ist allein; aber nicht lauge, da tritt der auf
seine vielen Orden stolze Commcrzicnrath ein. Beide
kennen sich nicht, kommen in Kollision und Gottfried
greift, in Folge einer Beleidigung, nach einem Mord-
gcwchr und hält cs seinem künftigen Schwiegervater
auf die Brust. Später erfährt er, wen er vor sich ge¬
habt hat; er ist in Verzweiflung und schickt Bittbricfc
an den Commcrzicnrath, der aber alle unerbrochenzu-
rücksendet. Endlich gelingt es ihm durch die Fürsprache
seiner Braut, bei dem Commcrzicnrath vorgclasscn zu
werden, welcher ihm sagt, daß die Einwilligung zu sei-
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uerHeirath mit Agathe bloß von seiner ältesten Tochter,
der Frau von Bühren , abhange und daß er dieser des¬
halb einen Besuch zu machen habe . Gottfried geht zu
der Frau von Bühren . Ach unglückseliger Gang ! Bei
seiner beispiellosen Virtuosität , sich zu verlieben und in
sich verliebt zu machen , wäre es ein Wunder gewesen,
wenn er diese Virtuosität nicht auch bei der Frau von
Bühren geltend gemacht hätte . Kaum haben sie sich
gesehen , kaum einige Worte mit einander gewechselt , da
lieben sic sich schon — trotzdem daß beide bereits ihr be¬
scheiden Thcit haben — wie verrückt . Frau von Bühren
findet seine Gestalt edel und männlich , besonders als sie
hört , daß er seinen prosaischen Namen Gottfried in den
poetischen Ottfried umgcwandelt hat ; aber vorzüglich ist
es die Größe seines Geistes , die ihr imponirt und sic

zur Liebe zwingt . Wir Zuschauer werden freilich von
dieser Größe nichts gewahr , denn dasjenige was dieser
Herr Ottfried vor unfern Augen ausübt . ist sehr klein¬
lich und jämmerlich ; indes ; da cs der Dichter uns durch
Frau von Bühren versichern läßt , so müssen wir 's glau¬
ben ; man kann ja auch eigentlich nicht wissen , was in
ihm steckt. — Nachdem nun noch ein paar Acte hindurch
geseufzt , gescholten und lamcntirt worden , kehrt Ottfried
zu seiner ihm treu anhangcndcn Agathe zurück und
Frau von Bühren zu ihrem verlobten Grafen Schön¬
burgk . — Die Besitzer der Hauptrollen . Herr Schnei¬
der (Eommerzicnrath Wallmuth ) . Frau Gabillon
(Frau von Bühren ) , Frau Bluhm (Agathe ) und Herr
Häscr  l . ( Gottfried ) spielten recht gut , konnten aber dem
Ganzen doch kein wahres Leben verleihe » . Wenn cs heißen
könnte ; Ende schlecht , alles schlecht , so würde von dem
Repertoire des verflossenen Semesters kein günstiges Re¬
sultat aufzustellen sein . Sehr brillant fällt cs übrigens
auch nicht ans . Wir lassen hier eine Nebcrsicht von
den gegebenen Stücken folgen.

Nebcrsicht
der im Winter - Semester 1848/4 !) aufgcführtcn Stücke.

Deutsche Original  stücke wurden aufgcführt:
<i > , darunter 21 zum Erstenmalc : „ Ludwig dcr Baier . "
Schauspiel in 5 Aufzügen von L. llbland . ( 2 Mal.
Gut , nur für die Bühne wenig geeignet .) — „ Die
Valentine . " Schausp . in 5 A . v . G . Freitag . ( 2 Mal.
Ziemlich gut .) — „ Einmalhuudcrttauscnd Thaler . " Posse
mit Gesang in 3 Abth . v . Kalisch . ( 3 Mal .) — „ Der
Rcchuungsrath und seine Töchter . " Orig . - Lustsp . in
3 A . v . Feldman » . (2 Mal . Sehr langweilig .) —
„Tiphonia . " Tragödie in 5 A . v . Zwcngsahn . ( 2 Mal.
Taugt nichts .) — „ Komm her ! " Dramat . Aufgabe in
1 A . v . Elzholz . ( 2 Mal . Ohne Werth .) — „ Die
Polcnwachc . " Polit . Posse in 2 A . v . E . Pallcske.
(2 Mal . Eine Verirrung .) — „ Der Pfarrherr . " Orig .-
Schausp . in 5 A . v . CH. Birch -Pfeiffcr . ( 2 Mal . Wie
gewöhnlich : .Wasser .) — „ Familienzwist und Frieden . "
Lustsp . in 2 A . v . Putlitz . ( 3 Mal . Sehr unterhal¬
tend .) — „ Graf Waldemar . " Schausp . in 5 A . v.
G . Freitag . ( 2 Mal . Ziemlich .) — „ Exccllcnz . " Lustsp.
in 2 A . v . Putlitz . ( 2 Mal . Wcrthlos .) — „ Prinz
Eugen . » Vaudeville in 3 A . v . G . Schmidt . ( 3 Mal

Passabel .) — „ Der verkaufte Schlaf . » Zaubcrmährchen
in 3 A . mit Gesang v . C . Haffncr . ( 2 Mal . Schläf¬
riges Ding .) — „ Provinzial -Unruhen . " Posse mit Ge¬
sang in 3 A . v . Adami . ( 1 Mal . Nichtnutzigcs Pro¬
duct .) — „ Die Braut von Korinth . - Drama in 3 A.
v . E . Pallcske . ( 1 Mal . Blühender Unsinn .)
„Bcthly . " Genrebild in 1 A . v . Deneke , Musik v.
Leon . ( 2 Mal . Ohne besonderen Werth .) — „ Geistige
Liebe . " Lustsp . in 3 A . v . F . Lederer . ( 2 Mal . Gut .)
„Francis Jonstou . " Orig . - Lustsp . in 5 A . v . CH.
Birch -Pfeiffcr . ( 1 Mal . Der Name der Verfasserin
bürgt für die Gehaltlosigkeit .) — „ Ein Hausmittel . "
Lustsp . in 1 A . v . Putlitz . ( 1 Mal . Leeres Stroh .)
— „ Badekuren . " Lustsp . in 1 A . v . Putlitz . ( 2 Mal.
Passirt . ) — „ Ottfried . " Schausp . in 5 A . v . Gutzkow.
(1 Mal . Keinen dramatischen Werth .)

Ucbersctzungen und fremde Bearbeitun¬
gen; ;l3 , darunter 7 zum Erstenmal ; „ Die schöne
Müllerin . " Lustsp . iu 1 A . aus d . Franz , v . Schnei¬
der . ( 2 Mal . Amüsant .) — „ Der Puff . " Lustsp.
in 5 A . a . d . Franz , d . Scribe v . Börnstein . ( 2 Mal.
Wcrthloscs Ding .) — „ Coriolanus . " Traucrsp . in 5
A . v . Shakespeare . (2 Mal .) — „ Ihr Bild . " Lustsp.
in 1 A . a . d . Franz , v . Schneider . ( 2 Mal . SchenS-
werth .) — „ König Johann . " Trauersp . in 4 A . v.
Shakespeare . ( 1 Mal .) — „ Breite Straße schmale
Gaste . " Posse in 4 Ä . a . d . Dänischen v . Pallescn.
(2 Mal , aber doch unter der Kritik .) — „ Der Mar¬
quis v . Lauzun . " Lustsp . in 1 A . a . . d . Franz , v.
K . Auerbach . ( 2 Mal . Wcrthloscs Ding .)

Der Beobachter.

Oldenburg.  Zum Präsident der Synode ist der
Lankvogt Barnstedt  aus Vechta und zum Viccpräsi-
dcnt der Pastor Beußel  ans Varel gewählt.

Vom 27 . April bis 3 . Mai sind in der Oldenb . Gemeinde
S. Eopulirt : 40 ) Hinrich Gerhard Hüttemann und

Catharine Friederike Hübbcler , Blvherfcld . 41 , Scilermcister
Friedrich Gerhard Christian Millers und Susanne Wilhclmlne
Bernhardine Renken , Heil . Gcistthvr . 42 ) Schlächtermeister
Wilhelm Christian Wolfram und Anna Helene Millers , Ol¬
denburg . 43 ) Heinrich Gerhard Wiechmann und Mete Sophie
Leuchen, Donnerschwee . 44 ) Friedrich Ernst Ludwig Willing-
Hofer und Charlotte Marie Henriette Frcesc , Oldenburg . 48)
Johann Hermann Gerhard Rohling und Henriette Sophie
Catharine Sturm , Oldenburg.

LS . Getauft : 98 ) Sophie Margarethe Hehn , Bloher-
feld . 99 ) Johanne Louise Auguste Charlotw Wvtke , Heil.
Gcistthor . 100 > Friedrich Göttlich Carl Schäfer , Oldenburg.
101 ) Anton Friedrich Oltmanns , Haarenthor.

Alt - Beerdigt : 86) Ein todtgebvrncr Sohn des Ar¬
beiters Muömann , Haarcnthor . 87 ) Seiltänzer Johann Died-
rich Estermann aus Leer , 28 I . 88 ) Hermann Christian
Brand , Eversten , 3 M . 89 ) Eine todtgebornc Tochter des
Verwalters Bulling in Blankenburg . 90 ) Johanne Wilhcl-
mine Sophie Jansscn , Oldenburg , 4 I . 8 M . 91 ) Soldat
Cord Hinrich Tastow aus Wiarden , 23 I.
Sonntag , den 6 . Mai , predigen in der Lambcrtikirche:
Frühpredigt : Herr Eollaborator Arens . Ans . 8 Uhr.
Hauptpredigt : „ Geh .-Prcd . Eckardt . - „ 9 '/ , »,
Nachm - Pred . : „ Kirchenrath Claußen . „ 2 „

Redacteur : Wilhelm Calberla. Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in >/- Bogen . Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich

des Oldcnburgischen Postporto 's , vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VI. MiLkiNA Dienstag, den8. Mai 1849. 37.

Oldenburgische Cavallerie betreffend!

Nach den Oldenburgischcn Anzeigen Nr . 51 . steht
eine Staatsanleihe bevor zur Bestreitung außerordentlicher
Militairbcdürfnisse . Das ist nun gewiß eine unerläß¬
liche Maßregel namentlich in Beziehung auf den Krieg
mit Dänemark , leider aber auch auf die der Errichtung
eines Cavallcriccorps . welches wir . nach wie vor , für
eine höchst überstüssige und deshalb verwerfliche Maß¬
regel erklären muffen. Das viele stehende Militair nebst
den hohen fürstlichen Civillistcn gehörte ja bisher schon
zu den Hauptkrcbsschädcn , die an dem Wöhle der Staa¬
ten nagten , und grade dieses Nebel war ein Hauptgrund
der Revolution von 1848 in Deutschland , wenigstens
sprach sich dabei der allgemeine Volkswnnsch und Wille
aus , daß die stehenden Heere eingeschränkt und dagegen
eine zweckmäßig eingerichtete Volksbewaffnung eingcführt
werden solle. Statt dessen hat man für diese letzte nichts
Erhebliches gcthan , sondern die stehenden Heere sollen
noch um 2 Procent der ganzen Bevölkerung , also ums
Doppelte , erhöhet werden . Nie ist eine unglücklichere
Maßregel beschlossen worden . Nicht allein , daß der
enorme Kostenaufwand die ohnehin verschuldeten Staaten
in noch größere Schulden stürzt , sondern der Zweck die¬
ser Militairerhöhung ist noch verderblicher , da er be¬
kanntlich nicht Freiheit , Unabhängigkeit und Stärke des
Volkes , sondern grade das Gcgcnthcil ist, nämlich Unter¬
drückung und Knechtung des Volks . Man denke an
Oesterreich und Preußen , Wien und Berlin . Die
stehenden Heere dienen , hier in Deutschland namentlich,
bloß dynastischen Interessen , d. h. sic sind nur als blinde
Werkzeuge des Willens der Fürsten gegen ihre Unter-
thancn zu betrachten , und dies gilt besonders in Nord-
deutschlanv , wo die Menschen, und also auch das Mili-
tair , noch zu dumm sind, oder richtiger gesagt, noch zu
wenig politische Bildung besitzen. In Süddeutschland

ist cs schon etwas besser, wie wir jetzt in Württem¬
berg  gcschn haben , wo das Militair dem Herrn Könige
erklärt hat , daß sie auch einen Theil des Volkes aus
machten und sich nicht gegen die Verfassung wollten ge¬
brauchen lassen. Die stehenden Heere werden auch künf¬
tighin nicht die Geschicke der Völker allein entscheiden;
sondern leidet das Vaterland Gefahr , so wird das Volk
selbst schon für sich einstehcn, wie wir jetzt in Ungar»
sehen; die bloß im Interesse der Fürsten  geführte»
Kriege , wie z. B . der jetzige österreichisch- italienische
Krieg , diese Geißel und Schmach der Menschheit, werden,
so Gott will , endlich aufhörcu . Es ist eine Schande,
daß in unserer eivilisirten Zeit noch eine solche Barbarei,
wie selbst rer schleswig - dänische Krieg ist , stattfindcu
kann und muß , weil ein kleiner König von Dä¬
nemark  Lust hat , über ein mit ein wenig Freiheit
bevorzugtes Land uneingeschränkt zu herrschen , und daß
nur mit vielem Blute unschuldiger Menschen solchen
sträflichen Gelüsten Einhalt gcthan werden kann , statt
daß nur ihn selbst dafür die verdiente Strafe treffe»
sollte.

Was nun aber unsere Eavallericcrrichtung betrifft,
so soll sic dadurch gerechtfertigt werden , daß die Maß¬
regel von Frankfurt ' aus geboten ist. Wer weiß cs aber
nicht , daß in Frankfurt  so manche Beschlüsse in der
Uebercilung gefaßt wurden , die niemals in Ausführung
gebracht worden sind. Man denke an Limburg , Luxem¬
burg , an Preußen , Hannover u . s. w. Die ganze viel
wichtigere Volksbewaffnung ist nicht in Ausführung ge¬
kommen. Warum denn diese? Weil sie den rcaetionärcu
Mitgliedern der Rcichsvcrsammlung , Herrn v. Schmer¬
ling und Radvwitz  und sämmtlichen Fürsten Deutsch¬
lands aus guten Gründen  ersprießlich war , nicht
aber der Volksfrciheit . Wenn der Herr ReichskriegS-
ministcr Peuckcr  die Eavallericcrrichtung in Oldenburg
befiehlt, warum antwortet die Regierung nicht, wenn sie
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